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ftuet'u ist das Pulver nicht

werth, das seinetwegen verschossen

werden soll.

Die Mittheilung dürste nicht

unwesentlich erscheinen, baß Rocte-fell- er

der Hauptaktionär der Küsten-schiffahr- ts

- Gesellschaft ist. deren

freund im Kongreß Abgadenfreiheit
für diese Schiffe fordern. Wir sind
der Ansicht, dah die Rockefellers sich

schon genügend auf Kosten des ameri
säuischen Volkes bereichert haben und
dab es nicht recht wäre, ihnen weitere

fünf Millionen Dollars das Jahr in
die Tasche zu votiren.

' Die in Chicago versammelte

?,armer-Konventio- n will den Plan in
Angriff nehmen, durch welchen eine
direkte Verbindung zwischen Farmern
und Konsumenten hergestellt werden
soll. Ein permanenter Ausschusj wird
nnqesetzt werden, um über die nöthi-ge- n

Mittel zur Ausführung des
zu berathen. Als Grund wird

angegeben, dasz der Abstand zwischen
den Preisen, welche der Farmer erhält
und der Verbraucher bezahlen mufz. zu
grofj scr und daraus sich als ftolae er-

gebe, das? der Profit des Farmers sich

als ungenügend crmeise. Unübcr-windlich- e

Schwierigkeiten können nicht
ini Wege stehen, denn es würde sich
lediglich darum handeln, die Waaren-lieferun- g

in der gleichen Weise zu
wie es seht durch die'Zwi

schenhändler geschieht. Vorsicht würde
jedoch gebieten, erst im Kleinen zu
erperimenliren. um die nöthigen

zu sammeln. '

Das Haus- - Kommittee hat eine
Trust - Bill entworfen, während das
Senats - Kommitt diese Arbeit noch
nicht beendet hat. In Folge dessen
werden noch unzählige Vorschläge

Von diesen verdient die
meiste Beachtung eine Vorlage, welche
das Verwässern von Aktien verbietet.
Hätte ein solches Gesetz schon früher
bestanden, so wären überhaupt keine

Trusts ins Leben gerufen worden,
denn ihr Entstehungsgrund war
hauptsächlich, unterwerthige Aktien
in den Markt zu bringen. Außerdem
hätte in den meisten Fällen ein

von Betrieben ohne solche
Vertvösserung nicht stattfinden kön-ne- n.

denn die Bezahlung der llbernom
,menen Betriebe erfolgte in Aktien zum
doppelten, häufig dreifachen Werthe
des Betriebes. Es scheint eine richtige
Folgerung, daß nach Passirung des
erwähnten Gesetzes keine Neugrün-dünge- n

erfolgen würden, da keine

Möglichkeit vorhanden wäre, die
nommenen Betriebe zu bezahlen.

D i e v i e r Hinrichtungen in New

Nork haben die Befürworter der
der Todesstrafe mobil

Nach ihrer Behauptung sind
Mörder und Verbrecher im Allgemei-ne- n

geistesschwach Personen. Daß
sie nicht zu den Blüthen der Jntelli-gen- z

gehören, wird wohl richtig sein,
aber sobald nachweisbar ist, daß sie

sich der Ungesetzlichkeit ihrer Hand-lunge- n

bewußt waren, kann man sie

nickn als unzurechnungsfähig gelten

lassen. Die Erfahrung erweist zur
Genüge, daß die lar Handhabung
der Gesetze und nicht der Mangel an
Intelligenz zum Vervrechen treibt.
Würden die Gesetze abgeschafft, welche

den Diebstahl bestrafen, so könnte die

Welt sich vor Dieben nicht retten und
speziell für unser Land ist Nachweis-ba- r.

daß di schlechte Rechtspflege in
Bezug auf Morde eine Unsicherheit
des Lebens zur Folge hat, wie sie in
keinem anderen Lande nzutreffen ist.

Sicherlich ist es kein Zufall, dah in
diesem Lande die Zahl der Verbrechen
gegen das Leben unendlich größer ist.
als irgendwo anders und der Grund
hierfür ist kein Geheimniß. Es bleiben
so viele Mordthaten unbestraft, daß
die Furcht Dor der Strafe fehlt und
diese bietet das einzige Mittel, um
das Morden einigermaßen in Grenzen
zu halten. . a

H u ert a hat neue Bedingungen
wegen des Saluts gestellt. Er ist nicht
damit zufrieden, daß unsere Schiffe,
nachdem der amerikanischen Flagg mit
21 Kanonenschüssen Reverenz erwiesen
worden ist, den Salut erwiedern, son
den, verlangt, daß auf jeden Schuß,
den die mexikanischen Kanonen ab
feuern, die amerikanischen Schiffe mit
einem Schuß ihrerseits antworten.
Huerta bestätigt nur damit die schon
längst gehegte Ansicht von seiner

Nachdem die Angelegen-tei- t
in einer seinem Wunsche ntspre

chenden Weise geordnet worden war.'
ist es ein Wortbruch, neue

zu stellen. Doch halten wir
es nicht für nothwendig, di Sache zu
tragisch zu nehmen. Ob ein solches
Subjekt unserem Lande äußeren Re
spckt erweist oder nicht, kann unserer
nationalen Würde wenig verschlagen.

Es kann sich blos darum handeln.
Huerta von weiteren Gemaltakten

Die Absicht, zu diesem
Zwecke mexikanische Städte zu besehen,
halten wir für bedenklich, weil das ei-n- er

bewaffneten Intervention gleich-komm-

würde, die vermieden werden
muß. um nicht die Krieqswuth in
diesem Lande zu erwecken. Wir glau.
ben. daß es wirksamer sein würde.
Huerta zu benachrichtigen, daß. wenn
er den Salut, wie er vereinbart worden
ist. unterläßt, unsere Regierung die
Konstitutionalistrn anerkennen werde.

I n H i n s i ch t auf den Plan deS

Präsidenten, eine konstitutionelleWahl
in Mexiko abhalten zu lassen, rscheint
ein Artikel aus der Feder eins gründ-liche- n

Kenners von Mexiko zeitgemäß,
in welchem r den Nachweis liefert,
daß in Mexiko niemals eine konstitu-tionkl- le

Reairuna bestanden bat und
es auch unmöglich ist, sie einzuführen.
wen oen onsmanen leoer egnrj
einer solchen Regierung fehlt. Der
Konstitutionalismus wird, wie das
Herman Lieber nachgewiesen hat,
nickt durch eine Konstitution einge
führt, sondern durch freiheitliche

die bestanden haben, ehe

eine Konstitution vorhanden war.
Eine lebenskräftige Konstitution ist
nur hnri nz'itressen wo sie ine 3u- -

sammenfassung der konstitutionellen
Gewohnheiten eines vanoes oarneai.
Im Laufe der Zeit mag ein Volk durch
die Beispiele anderer Länder zu einer

konstitutionellen Dnkungsart ausrei-se- n.

aber dazu gehört ein Bildungs-gra- d,

den die Mexikaner nicht besitzen.

In einem Lande, wo 90 Prozent der
Bevölkerung so unwissend sind, daß sie

sinnt Stimmzettel oar nicht lesen kön

nen, fehlen alle Vorbedingungen für
eine konstitutionelle ec.ierung. ie

mrHamtcsvn Rkbellen iämvken auch

in Wirklichkeit gar nicht um eine

Konstitution, sondern um treten
weil sie ihr Leben nicht fristen

können, wenn der Boden einigen

Familien gehört.

Ts Attentat uf Mayor

Mitchel.

Der Mordversuch, dem der Bürger-meist- er

von New Aort selbst entgangen,
über der Stadtanwalt zum Opfer ge

fallen ist. entstammt denselben Moti
ven, wie die Ermordung des Praiiven-te-

Garfield, die Ermordung des Bllv
germeisters Carter Harrison von Chi-ca- gj

und das kürzlich? Mordattentat
auf den New Yorker Burqermeiüer
Ga"nor. Memchen, die geistig min
derwerthig waren, wie der Mordbube
in dem vorliegenden Falle, wurden
durch vergebliches Bemühen, zu einem
öffentlichen Amte zu gelangen, vollends
um den Verstand gebracht und rächten
sir für das vermeintliche Unrecht, das
man ihnen durch Verweigerung eines

Amtes zufügte. Diese Unzurech
nunqefähiqkeit beschränkt sich aber bei

Weitem nicht auf die Betrefienden.
Eine Art aelindcn Wahnsinns stellt sich

in weite Kreisen ein, sobald ein Ober
Haupt in der Nation und in einer
Stadt gewählt wird, zumal wenn da- -

mit ein politischer Wechsel in der
verknüvft ist. In solchem

Falle gilt es bei Vielen für selbstver.
ständlich, daß die alten Beamten ent-fer-

und neue eingesetzt werden. Das
Publikum hat keine Ahnung, wie ein
Administrationswechsel das Begehren
nach Aemtern weckt. Die neu instal-lirte- n

Bürgermeister wissen sich gar
nicht vor dem Andrang zu retten, der
die Vorzimmer ihrer Amtsstuben bis
in die Korridore hinaus anfüllt. Je-d- er

beruft sich auf Verdienste, die er
sich um seine Partei bei den Wahlen
erwarben hat und da es schlechterdings
unmöglich ist, die Wünsche Aller zu
erfüllen, so sammelt sich ein Groll an,
der bei schwackaeistiaen Menschen zu
mörderischen Ausbrüchen führt.

Die Gefahr ist vorhanden, daß die.
ser Andrang zu Aemtern und die da-ra-

erwachsenden Attentate sich von

Jahr zu Jahr verschlimmern werden.
Die Erwerbsoerhältnisse werden

ungünstiger, der Mangel an
Beschäftigung größer und die Löhne
niedriaer. Wenn dann Tausende von
Familien in Armuth leben, so taucht,
die Hoffnung auf. diesem Elend durch
ein Amt entfliehen zu können, das
besseren Verdienst bei leichterer Arbeit
verspricht. Wie im Fiebertraum ver
folgt man dieses Phantasiebild einer
öffentlichen Anstellung, bis schließlich
hei dem Einen odr Anderen eine völ- -

lige Geistesverwirrung eintritt. Aber
selbst wenn man die Verbrechen, die sich
aus dieser geistigen Umnachtung erqe- -

den, unbeachtet läßt, verbleibt eine
tiefgehende Demoralising. Viele
weigern sich. Beschäftigung, die ihnen
ein bescheidenes Dasein bietet, anzu-nehme- n,

weil sie der Hoffnung nicht
entsagen wollen, in einem öffentlichen
Amt gute Bezahlung zu finden und
Diejenigen, die durch einen Partei
Wechsel ihre Stellung verlieren, befin-de- n

sich in, einer trostlosen Lage. Das
Handwerk, das sie vorher betrieben,
können sie nach Verlust ihres AmteL
nicht mehr ausüben oder sie haben die
Kraft eingebüßt, die schwere Arbeit,
die sie früher verrichteten, wieder n.

Das Beamtenelend. daZ in
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der ganzen Welt sprichwörtlich ist.

tritt nirgends so grell hervor, wie in
diesem Lande, weil das Amt nicyi ein
mal gesichert ist und Jeder gewärtigen
muß. eines Tages außer Brod zu
kommen. '

; ,

Nur fest Anstellung kann diesem
Elend steuern und was noch wichtiger
ist, den Wahnsinn bannen, der sich aus
der Aemterjagd ergibt. Sobald

feststeht, daß mit einem
Parteiwechsel oder einer Personalver-ändcrun- g

in den hohen exekutiven
Aemtern keine Aemtervertheilung ft

ist. wird dem verkümmertsten
Menschen nicht der Gedanke kommen,
mit einer Pistole in der Hand eine
Anstellung erzwingen zu wollen.

die in weiten Kreisen
gehegt werden, können nicht aufkom-me- n,

wenn die Hoffnungen, aus denen
sie entspringen, nicht gehegt werden
können. Es wird das aber auch nicht
blos viel Individuen vor Schaden
benxihren. sondern auch der Gesammt
heit dienlich sein, denn sicherlich bedarf
es erst keines Beweis?, daß unter

beständigen Aemterwechsel eine

nt 2!rmaituna nickt aukkoinmen

kann. Dr beste' Präsident und der

beste Bürgermeister vermag seinen
Aufgaben nicht gereckt zu werden.
m mn 8 nn bem a?!anten Personal
fehlt, auf welches er sich verlassen muß
und dieser gut arbeitende Berwai-tunqsappar- at

ist nur durch perma-nent- e

Amtsdrnier zu erlangen.
Wohl muß zugestanden werden,

daß diese Binsenwahrheit aufzu.
dämmern beginnt, aber die Methoden
sind nicht geeignet, zu dem erwünschten

Ziele zu führen, weil bislang alles
(mirfit auk die Anstellung aeleat und

die Permanenz des Amtes zu wenig

berücksichtigt wird. Bewerber aim wtm
ter werden einer Prüfung ikiterwor-s- n

di? sebr oerinaen Werth besitzt,

weil sie kein Aufklärung über die

praktische Befähigung liefert. Zn ön-hft- fn

$nnhrn bat man keine Zivil- -

dienstprür'ungen nach amerikanischer

Art. Man verlangt eine Schulbil-
dung, welche durch die Schulzeugnisse

wird. Dann beainnt der

Anwärter sein Thätigkeit auf der

unterüen sture und wird nacy der
Befähigung, die er im Amte erwiesen

hat. befördert. Aber eins und das ist

die Hauptsache, steht fest. Wer einmal
in ein öffentliches Amt eingetreten ist.

verbleibt in demselben bis an sein
so lange r sich nichts zu

Schulden kommen läßt. Das verhü.
m Mr TrmoTnlUnuna. die bei uns

wahrnehmbar ist. Niemand, der im

Privatleben thätig ist, macnt sich Hczs-nnn- n

aus sin Lirentlickes Amt. denn

er weih, daß es ihm verschlossen ist.

daß alle Befürwortung und aue v?in-flüss- e

irqend welcher Art ihm nicht zu

einem Amte verhelfen können: er muh

von den ersten Anfängen in die Beam-tcnlaufba-

eingetreten sein und kann

nickt zwifä amtlicher und privater
Thätigkeit abwechseln. Mit anderen
Worten, die amtliche Befchastigung in
Europa ist kein Werk des Zufalls,
sondern ein fester Beruf.

Die Warnung, welch zwei fast

aufeinander folgende Mordversuch

auf New Aorker Bürgermeister bietet,

sollte nicht unbeherziqt bleiben, son-de- rn

zu dem Entschlüsse führen, der

Aemterjägerei durch Einführung einer
Beamtenlaufbahn ein Ende zu machen.

Auf der Rum- - und Bauane- -

Insel.

Kingston. (Jamaika, im April.

Ueberraschend in seiner Großartig-kei- t,

ein grüner Koloß, von weißblau-e- n

Wogen bespült, so that sich Jamai-
ka vor unseren Blicken auf. als der

..Große Kurfürst" in violetter Mor-

gendämmerung langsam um die

langgestreckte, mit Kanonen gespickte

Landzunge bog, die die Bai bin
Kingston gegen das Meer abschließt.

Wir Überblickten natürlich nur einen

Theil der großen Insel, den Osten,

und der erste, bei der drückenden Hitze

nicht gerade erhebende Gedanke war,

daß man dort tüchtig werde klettern

müssen? denn wie eine Riesenmauer.
bis 2500 Meter, steigt gleich hinter
Kingston, das mit dunkelgrünen Wäl-der- n

bedeckte Gebirge auf. das Werk

jener Unterweltstitanen, die Jamaika
roi Zeit zu Zeit mit Urgewaltfäusten
rütteln und schütteln. Das auf der
Spitze der obenerwähnten Landzunge
liegende Port Royal, heute nur eine
Garnison, weik davon zu erzählen.
Früher war es die größte Stadt der

Insel, bis es 1G92 durch eine plötzliche

Bodensenkung buchstäblich in den Flu-tbe- n

verschwand; wie ein leibhaftigcZ

Vineta sieht man die Häuserreste im

klaren Wasser noch heute aus dem
Meeresarund. Ganz Jamaika wurde
damals vollständig umgeformt: Ge- -

birgszllge sanken in 1'ch zusammen.
Flüsse veränderten ihren Lauf, Ort-scknkt-

verschwanden' vom Boden.

über hunderttausend Menschen büßten
in wenigen 'seiunven ivr eoen ein.
Das lebte aroke Beben von 1907 be- -

reitete dann dem inzwischen neu

Port Royal ebenfalls den
Untergang.und man hat nun den
Mutk verloren sick an dieser nefäbrde- -

ten Stelle nochmals niederzulassen.
ES xi die cmiid oes letzten grogn

Erdbebens, wenn Kingston, .i:
Hauptstadt Jamaikas, den iöesucher In
semen vielleicht zu hoch gespannten
Erwartiinaen ein wenia enttäuscht.
Bis 1907 war es nächst Havanna di:
lebyastelte und glänzendste lstaot von
ganz Westindien; seit jener Katastro- -

vhe aber, die eö fast völlig vernichtete.

sucht Kingston sich vergeoncy aiiszu-raffe-
n.

' Die immer wiederkehrende,,

Erdstöße haben die Bevölkerung und
besonders die Industrie und den Han
d ' muthloS gemacht, so daß eS scheint,

als ob die neu" aufstrebende Stadt
Port Antonio Kingstons Erbschaft
antreten wird. Was von Kingston
übrig blieb . oder wieder aufgebaut
wurde, kann, mit Ausnahme eineS

prachtvollen Sirandholels, den Frem-de- n

nicht lange fesseln. In den staub-erfüllte- n

Straßen lungert träge farbi
ges Voll herum, und in den für daZ

exotische Kolonialleben so charakteri.
siischen Stores", in denen auf winzi-g- e

.. Raum alle erdenklichen Verkaufs-gegenstän-

angehäuft sind, lauert,
den, schmalen Mund ewig von einem

Lächeln belagert, irgend ein Herr
Hungwong oder Liching. der chinesische

Händler, der mit seiner Gerissenheit

den ganzen westindischen Kleinhandel
erobert hat. Auch das ferne Ostindien
hat von seinem Menschenllberfluß an
Jamaika abgegeben. Die englisch

sah sich zur Einfuhr ostindi-sche- r

Kulis genöthigt, weil die Neger
und Mulatten grundsätzlich nur da?
Allernöthigste arbeiten, nach ihrer An-fic- ht

immer noch viel zu viel, für die

Bedürfnisse der Plantagenwirthschast
aber z wenig. Die bescheidenen Hin

ds leben mit ihren Familien in eige.

nen Niederlassungen und verschmähen
es. sich mit Negerblut zu vermischen.

Bleibt Kingston, wie ickon ge,agr.
hinter den Erwartungen des Fremden
zurück, so wird er überreich dafür ent
schädigt, sobald er die Eisenbahn be

steigt und in einem der komfortablen
Aussicktswaac ouer durch die Insel
nack Nort Antonio an der Nordküste

fährt. Diese' Tropenbahn hat n
Schönheit der Szenerie weder aus

Ceylon noch auf Java ihresgleichen.

Die wundervollen botanischen Gärten
von Hope und Castleton in der Umqe-gcn- d

Kingstons geben dem Reisenden
schon einen Vorgeschmack dessen, wis
seiner karrt. Während er beqeum in
den Rohrsessel gelehnt, seine Zigarre
raucht, sieht er die vano,cyasl w'.e

einen Riesenfilm von fünf Stunden
Spieldauer vorüberziehen. Banane,,
selber und Kvkosoalmen. Kaffstau-den- .

Orangcnhaine, dai, Urwald-dickic-

mit 'feinen Luftwurzeln und
Schlingengewächsen. ganze Ortschaf-te- n

und einzelne Hütten, tief eingebet,

tet ins Grün eines überschwenglichen

Blühens und Duflens. Eingeborene ie-d-

Hautfchattining, Felsenschroffer'.
,,nd wilde Bcrgströme und dann wie-de- r.

auf der anderen Seit der Insel,
den nermäßlichen Spiegel der zu die-s- cr

Jahre-zei- t. stets ruhigen See.
Bald hinter Spanisch Town, der

Stadt Jamaikas, liegt ein

Glanzpunkt dieser Fahrt; dort hat sick

der Rio Cobre in hunderttausendjäb-rige- r

Geduldsarbeit mit Wasserzähnen

durch thurmhobe Felsenbarren genagt.
Hoch hinauf in angenehm kühler vk

hende Lüf:e scl raubt sich die Bahn.
Wo die Natur so aus dem Vollen

schafft, bringt jede Minute eine neue
Ueberraschung, eröffnet jede Kurve
uns neue Wunder. Hat man aber ge-n-

von der Pflanzenwelt, dann ver

weilt man imiiier wieder gern bei den

Menschen, die mit so naiver Offen-he- it

ihr Thun und Treiben zur Schau
stellen.
Trotz der diä ten Waldungen und der
schweren Zu,?anglichkeit dieler

ist Jamaika bei einer

Kopfzahl ton 750,000 ziemlich dicht
bevölkert. Wo nur die kleinste Lich'

jung sich auf: but, dort hat sicherlich
eiii Eingeborener seine Hütte gebaut
und haust darin sammt den Seinige:,
in trauter Gemeinschaft mit dem lie-bc- ,.

Vieh. Ztreisende Aasgeier kür,,

digen jede nroßere Niederlassung en;
sie sind sozusagen das Straßenreini-gimgsinstitii- t,

denn jeglicher Unrath
wandert in ilnen unersättlichen, nicht
eben wählerischen Schlund.

Sehr wakirscheinlich. daß dieses
braune und schwärzliche Voll bei nä
berer Berühriing viele unsympathische

Züge enthüll,, aber so im Lorüberge-he- n

genossen, übt eS durch seine
kindlich Heiterkeit auf

den Fremden einen gewi.rnenden Zau-be- r

aus. Ueberall begrüßt ihn Win-ke- n

und Läcbeln, jeder noch so wol,l

feile Scherz cej weißen Massa' sin-d- et

ein beqeisterteS Publikum. So
oft ich hier nd auch schon vorher
a- - f Kuba im Schatten eines Hau-

ses Kühlung suchte, ward mir ein
Stubl ,um AuSruben angeboten. Ist
Ihnen das in Berlin schon einmal
passirt? T,e zungen Madchen, unter-dene- n

man oft genug wirtliche Schön
Keiten liebt, vuden sick recht nett her- -

aus; die schreiend bunten Kalikotocke

iii.j Kopslucher piilien gut zu oen

sammetweiäxn Augen des dunklen Ge
sickts und den beneidenswertb weißen

Zähnen. Bis etwa zum vierten Jahre
krabbeln die Kiemen, aueiutDjtf
Knirpse und Miidelchen, im paradiesi
sck?n UnscklildSaewand berum. sie

werden mil großer Zärtlichkeit le
handelt.

Obwohl Jamaika ein ausaesoroche
nes Gebirgsland mit nur wenigen
größeren Ebenen ist, können sich die

Plantagen bei . der außerordentlichen
durch die Feuchtigkeit deS KlimaS ge

forderten rucktbarkeit deS BodenS

doch fast bis zu den Gipfeln hinaufzie- -

hen und lassen, je nacy der Hoyen,age.
den Anbau jeglicher Nutzpflanze der

heißen und der gemäßigt, Zone zu.
Eine große Anzahl tmzex Flußläuf?,

die sich zur Regenzeit in reißende

Strome verwandeln, versorgt die jn
fel überreich mit Wasser. Jamaika
ist ein, Pflanzerparadies, der grüne
Smaragd im funkelnden Geschmeide
des britischen Kolonialbesitzes. Zwar
hat dir einstige Quelle des Wohlstä-
nde, die Zuckerrohrkultur, infolge dn
schweren Krisen auf dem Zuckermarkt
sehr nachgelassen und mit ihr zugleich,

zum Schmerz aller Grogenthusiasten,
die ehemalz so berühmte Rumindu-strie- ;

aber die Pflanzer haben sich da-f- ür

mit Energie auf ein neues An
bauobjekt gelegt, mit dem sie die ganze
Welt überschwemmen: die Banane.
Allein eine einzige Gesellschaft, di
United Fruit Company, führt mit ei

ne' Floate von 35 Dampfern jährlich

rund GO Millionen Bunde! Bananen
aus. außerdem 10 Millionen Kvkos

nllsse. Ob der Berliner Junye. der

sich vom Wagen herunter for'n Jro
scken Bananen" kauft . wohl eine
Abnung davon hat. wie er mit seine!!!

Nickel zum Blühen nd Gedeihen eines

Welthandels Artikels beiträgt? Und
welcher westindische Pflanzer hatte es

vor einem Menschenalter für möglich

gehalten, daß diese Fracht, die damalZ
durchaus kein hohes Ansehen genoß.

in der Ausfuhr Jamaikas noch einmal
an erster Stelle stehen wurdet Erst tm
weiten Abstand hinter der Banane fol-oe- n

jetzt Kaffee. Zuckerrohr. KokoS
nuß und Kakao. Bananen pflanzen ist

leicht, schon im zweiten Jahr gestatt

da? schnell aufschießende Gewächs ei ie

Ernte. Aber zum Export ,m großen
Stiel waren zwei Errungenschaften
de'. Neuzeit nöthig: die Gefriertechnik
und die Airbilligiing der Tampser-frcchte- n.

Erst als es möglich wurde,
die Laderäume der Schiffe in einer
beständig kühlen Temperatur zu Hal-te- n.

konnte man an den wochenlang,,
Seetransport der leicht zersetzbaren
Früchte denken. Die Bananenfrachten
spielen jetzt in der Westindienfahrt
eine Hauptrolle, und so mancher
Tramp Kapitän, der sich hier früher,
chne Ladung zu finden, in den Häfen
herumstieß. hat jetzt alle Hände voll

zu thun. Und wenn einem Farmer
nichts Besseres einfällt, dann legt er

sich auf Bananen wag indessen nur
bildlich zu verstehen ist.

Jamaika gehört seit 1670 der
Krone, und die Engländer ha

ben die Jnf:l zu einer kleine Muster-koloni- e

gemacht. Schon 1845 gab ?s
hier eine Eisenkxihn. ein Netz vorzUg-lich- er

Straßen überzieht das ganze
Land. Die aus Afrika stammend:
Bevölkerung, die als Nachkommen der
früheren Sklaven an die Stelle der
längst ausgerotteten indianischen Ur
bevölkerung getreten ist, hält gute

Ordnung. Bisher .hat Jamaika 'n
politischer Hinsicht ein sehr idyllisches

Dasein geführt, aber eS ist nicht
daß in Zukunft, wenn nach

Eröffnung des Panama Kanals
Westindien an weltpolitischer Bedeu-hin- g

gewinnt, die Insel als wichtig

ster Stützpunkt der britischen Macht In

diesen Zonen noch zu wichtigen Auf
gaben bestimmt sein wird.
BsssKnmmmmmssssmmsa

Fgkal'Verichl
Theure Geschichte.

Suxerinteudent Eurich veranschlagt

die Kosten dkö Umbau des Rath
houses auf $230,000.

Dem Arbeitsdirektor Fosdick wur-de- n

gestern vom Superintendenten der
städtisch Gebäude Jakob Evrich ge- -

naue Kostenanschläge für eine gründ
liche Reparatur sowie einen weiteren
Ausbau deS Rathhauses unterbreitet.

Herr Enrich hat bereits des Oeste- -

rn daraus binaewielen. daß daS

RathhauS einer gründlichen Reparat,::
bcdarf, da sowohl die Heizanlage, wie
namentlich die elektrische Leitung sich

in aani traurigem Zustande befinden.

Außerdem sind die zur Verfügung

stehenden Raumlichletten ve, meiiem

unzureichend und Herr Eyrich befür- -

wortet aus diesem Grunde den Au- -

bau eines Flügels deS Rathhauses
durch daS Aussetzen von dret weiteren
Stockwerken.

0.1 bandelt lick vierbe, um den em

stückigen Flügel, der sich in der Mitte
deS Gebäudes durch beinahe die Hälfte
des Baus erstreckt, und der nu? tt
Art Oberbau über die Kesselräum

lichkeiten bildet. Auf diesen Flügel
sollten nach der Ansicht Herrn Ey
rich'S drei Stockwerke aufgesetzt wer
den, wodurch dem aeaenwärtiaet,
Raummangel in wirtsamer Weise
steuert werden würde. 3 Gesammi.
kosten diese? vroiektirten Aufbaus und
der nöthigen Reparaturen veranschlagt

Herr Eyrich auf $230,000. Natürlich
werden diese Arbeiten voriaung in-

folge der grbßen Finanzklemme, in
welcher lick die Stadt zur Zeit befin

det. nicht in Angriff genommen wer

oen können.

Lehxerivnenderein Harmonie.

Die nächste Versammlung ' deS

neutschen LehrerinnenvereinS Har
monie" wird m Samstag, den 18.
April. Abends 7 Uhr, in der Woh.
nun dS FrauleinS Loutie red.
2409 Ohio Avenue, stattfinden. Frau
lein Frida Schmider wird einige
Lieder vortragen und Fräulein Else
Müller hat ei übernommen, iiber

.Otto Ernst. Pädagog und Schr,ft
steller." zu sprechen. Rege Betheili.
kiuna ist erwünscht. '.

Aus dem Muniziplgericht

Antounfälle mit tätlichem AuSgang
beschäftige die Kriminal

abtheilung.

In einem Falle wurde eine neue Wer

Handlung bewilligt.', In einem
ndern Falle erfolgte Freisprechung.

Verschiedene Angeklagte werden
den Großgeschworenen überwiesen.

Theodor Fleuck war an William
Meyers Tod unschuldig. Milch-panisch- er

vor Gericht. Ungar!
scher Verein auf Schadenersatz ver

klagt. ausgeschlossenen Mit-

glied werden $75 zugesprochen.

Xit Richter haben einen geschäftigen

Tag. .

Ein umfangreiches Docket wurde ge
stern von Richter Aeatman in der

des MunizipalgerichtS
erledigt. Staatsanwalt Pogue wohn
te den Verhandlungen bei.

Längere Zeit nahmen die VerHand
lungen gegen den ehemaligen Stadt
vater William Klein und dn Chauf
feur John Fahey in Anspruch, die der
fahrlässigen Tödtung und ' des rück

sichtslosen Auto-Fahren- S beschuldigt
waren. Die Genannten werden für
den Tod der 70jährigen Frau Jennie
Hexter verantwortlich gehalten, welche
vor einigen Wochen bei einem

an der Reading
Road von dem Automobil deS Fahey
getroffen wurde. Richter Meatman
hatte die Angeklagten bereits den
Großgeschworenen überwiesen, als die
Vertheidiger um einen neuen Ter
min nachsuchten, um beweisen zu
können, daß dieselben die - Fahr
geschwindigkeit nicht überschritten hat
ten. Dem Antrage wurde stattgegeben
und der neue Termin auf den 24.
April angesetzt.

Einen ebenfalls unerwarteten Aus
gang nahm die Verhandlung gegen die

Chauffeure Carl Vogel. Frank Carq.
John Carr und Fred. Smith. Vogel
war des TodtschlagS und rücksichtslo
sen Auto-Fahren- s und die anderen nur
des rücksichtslosen Fahrens beschuldigt.
Den Angelaten wurde zur Last ge

legt, vor einigen Wochen den italieni
schen Arbeiter G. Floral an der

Spring Grove Avenue überfahren und
getödtet zu haben. Die Beschuldigten
wurden sämmtlich freigesprochen, da
ke,ne bestimmte Anklage von irgend ei

ner Seite gegen sie erhoben und auch
kein Strafantraa gestellt war. Die
Zeugenaussagen gingen sehr weit aus
einander, so daß die Angelagten des
rücksichtslosen Fahrens, welches pol.
zeilicherseitS gegen sie erhoben war,
ebenfalls fallen gelassen werden mußte.

Der Grand Jury wurde unter
$1000 Bürgschaft der Klopffechter

William Griffith überwiesen, welcher
seinen Lehrmeister Frank Jesfrie,
mit welchem er bezüglich des zu zahlen
den Lehrgeldes in Konflikt gekommen
war. durch inen Messerstich verletzte
Jeffries, der unordentlichen Betragens
angeklagt war. wurde freigesprochen

John Baldwin, welcher angeklagt
war. Charles West durch Messerstiche
verlebt zu haben, mußte sich wegen be

absichtigter Tödtung verantworten und

wune den Grotzgelchworenen uoer

wiesen.

Jim Gudger hatte ein kleine? Arse

nal gefährlicher Waffen in seinem Be

sitz, als er der Polizei in die Hände
siel. Er stand gestern unter der An

klage des verbotenen WaffentragenS
vor dem Richter und wurde unter
$1000 Bürgschaft den Sroßgeschwore
nen überwiesen.

Theodore Fleuck. der für den Tod
deS Janitors im Court au e, mi
liam Meyer, verantwortlich geyanen
wurde, wurde freigesprochen, da durch
eine Postmortem Untersuchung durch
den Coroner festgestellt wurde, daß
Mener eines natürlichen Todes starb,

Ebenso wenig lag ein Strafantrag
seitens der Angehörigen des xj,w?
denen vor.

Sidney Strauß, ein Pferdehändler,
welcher sich freiwillig dem Gericht ge

stellt hatte, als er in Erfahrung brach
te. daß ein Haftbefehl gegen ihn er

wirkt worden war, wurde unter der
Anklage, ein krankes Pferd für ge

fund verkauft zu haben, sretgesprochen,
da ihm die zur Last gelegte Handlung
nicht lxwiesen werden konnte.

William Pett. ein Krankenwärter
deS Longviem Asyls, der unter dem

Verdacht deS Mordes steht, indem er
beschuldigt wird, den Tod deS Jnsas
sen John Loftu verursacht zu haben,
muß sich am 24. April dem Richter

stellen. '

John Blackston hatte zwei schwere

Anklagen auf sich geladen. In dem ei

nen Fall war er der beabsichtigten

Tödtung deS Edward Burgeß beschul
digt. welchen er durch , Messerstiche
schwer verletzt hatte, und im zweiten

Fall war er deS Raubanfalls und
thätlichen. Angriffs auf Rose Wein

stein angeklagt. Er wurde in beiden

Fällen den Großgeschworenen über

wiesen. -

Der Neger Walter Worthy, welcher
der beabsichtigt Tödtunq beschuldigt
war, wurde einer Geldstrafe von

$50 nebst Kosten und 30 Tagen Ar
beitshauS derurtheilt. .

William CumminS stand unter der
Beschuldigung deS verbotenen Waffen

traaenS bor den Schranken. Cum
min, welcher kein gefährlicher Eha
rakter ist. erklärte, daß er die Waffe
zu feinem persönlichen : Schutz trage
und wurde die Beschuldigung in unor
dentlicheS Betragen umgeändert. $5
und Kosten lautete das Urtheil.

Edward Costello batte sich gestern

zum zweiten Male unter der Beschul,
oigung ver veavilchligten ooiung
des Bahnmeisters Richard - Menke zu
verantworten. In der ersten VerHand
lung wurde Costello freigesprochen,
da der Kläger nicht zum Termin er
schienen war. Herr Menke befand sich

zur Zeit der ersten Verhandlung im
Hospital und konnt daher nicht per
sönlich awesend sein. Die gestrige
Verhandlung gegen Costello nahm für
diesen einen sehr glücklichen Verlauf,
denn der Beschuldigte wurde zu einer
suspendirten Geldstrafe von $10, nebst
Kosten verurtheilt.,'

Arthur Duffy, welcher des An
griffs und der beabsichtigten Tödtung
des Henry Singleton beschuldigt war.
wurde freigesprochen, da der Kläger
nickt erschienen war.

, Duck Ellis und Jack Aorn. welch

des Angriffs und der beabsichtigten
Tödtling. begangen an William
Campkll, beschuldigt waren, wurden
freigesprochen, da die Zeugen nicht

wtirn.
Henry Murphy, welcher unter der

selben Beschuldigung begangen an
Walter Bryant, vor dem Richter
stand, konnte ebenfalls als freier
Mann den Gerichtesaal verlassen, da
von einer Bestrafung deö Beschuldig
ten Abstand genommen war

Eßberry Blumfield hatte sich eben

falls unter der Anklage der beab
sicktiaten Tödtuna deS Iobn Simons
zu verantworten, jedoch würd von ei- -

ner Bestrafung des Btichu,oigin aus
Ansuchen des Klägers Abstand genom-me- n.

Blumfield wurde freigesprochen.

Mit einer Freisprechung endet die

Verhandlung gegen H. Scheinesohn,

welcher der Unterschlagung beschuldigt

war. Scheinesohn hatte eine Uhr und
Nette für eine Bekannte aus dem

Leihhaus geholt, soll aber die Gegen

stände angeblich nicht abgeliefert ha.
ben. Die Sache wurde anscheinend
außergerichtlich beigelegt.

Der des GroßdiebstahlS beschuldigte

Stanley Pennell. welcher beschuldigt

mat. William I. Miles 543 entwendet
zu haben, wurde freigesprcchen. da der
Thatbestand nicht erwiejen werven

konnte.
Denselben Ausgang hatte die Ver

Handlung gegen Grace Aoung. nxlche
einem ihrer .Kunden" den Beirag von
$48 gemaust haben soll.

Thom. Dean, ein Jockey, welcher der
Vorspiegelung falscher Thatsachen
dürch- - Joseph Sieber beschuldigt war.
mußte freigesprochen werden, da der
Ankläger es vorgezogen hatte, nicht zu

erscheinen. Dean hatte durch Sieber
Wetten auf Pferderennen absckißen
lassen, dabei aber dn Kläger llbervor
theilt. Beim Verlassen des Gerichts
zimmrrs würd Dean auf eine neue

Beschuldigung der Vorspiegelung fal
scher Thatsachen verhaftet, welche A.

Burthardt erhoben hatte. Burkhardt
hatte dem Beschuldigten angeblich den
Betrag von $50 Lbrgebcn. welchen er

auf ein Pferd anlegen sollte. Diese
Summ soll Dean für sich behalten
haben.

In der Polizei - Abtheilung deS

MunizipalgerichtS führte Richter Bell
h, Nnrsii, okn Sckwarz war an- -

geklagt, sich als Kollektor der Gospel
Hope Mission ausggeoen uno im
diese Gelder kollektirt zu haben. Der
Beschuldigte wurde zu einer Geld- -

strafe- - von $50 nebst Kosten verdon
nett.

Peter Brown, von No. 2182 Clara
Straße und William Ba? aus Mt.
Heglty bekannten sich auf d,e gegen

sie erhoben Beschuldigung, verfälschte

Milch in den Handel gebracht zu ha
f.n s fhii iinh wurden ie zu einer
Geldstrafe von $50 nebst Kosten ber l
donnert. .. V

Unter der Beschuldigung. Wettzn fr

tel in ihrem Besitz gehabt zu haben, y
wurden der Weiße Raq HenLleY zu .

$5 Geldstrafe nebst Kosten, und die .
Neger Hubert Lockwood zu $3 nebst

Kosten sowie John ThomaS : zu $10
nebst Kosten verurtheilt. ' ' x

Richter Alexander führte in deri
I7iki,f,aa,n . Abtb luna des MUM' k

zipalgerichts den Borlltz und kam un ;.

ter anderen die Klage deS Arthur ;

Speer ggkn den Deutsch-Ungarischk- n
5

Brüder Unterst. Berein zur VerHand

lung. Speer hatte den Verein auf die

Summe von $500 als Schadenersatz

verklagt, da r angeblich ohne Grund ;;

aus dem Berein ausgeschlossen wurde.

Die Verhandlung ergab, daß Sver $

bim Eintritt in dn Verein bereits
von einem Augenleiden resauen nxir, j
diese? jedoch verheimlicht hatte. Bei

seiner Erkrankung stellte sich heraus.
daß das Leiden e,n altes war und
Speer wurde aus Gründ ver Vwiuren !

aus dem Verein ausgeschlossen. Rich,'
irr Alexander sprach dem Kläger den;
Betrag von $73 zu. .

Richter Fricke hatte sich gestern mn
dem Fall gegen George Mutz zu befasj
sen. -- welcher von seiner Frau dr
NichtVersorgung beschuldigt war. Nach'
den Aussagen der Frau verbraucht
der Mann an Sonntagen . und in der!

Woche 4 Flaschen Wer und hat dann
kein Geld für die Familie llbrlg.

Mutz versprach nicht mehr zu trinken. .

doch dielt S Richter Frickr, für rath"
sam. den Mann auf 10 Tage nach dni
Arbeitshaus zu schicken, damit sich

an Enthaltsamkeit gewöhne. ,

1
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